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Magister Aldrevandin me fecit
V o n W o l f g a n g P f e i f f e r
Im Bereich der profanen Kunst sind es heute nur noch die Palastarchitek-
tur und die ihr verbundene Plastik, welche die urbane Kultur Regensburgs im
dreizehnten Jahrhundert eindrucksvoll bezeugen können. Die Ausstattung der
Häuser hingegen, ihre Wandmalereien, Tapisserien, Mobiliar und Hausrat,
nicht weniger der persönliche Kunstbesitz, die Kleinodien, kurz das gesamte
durch Standespräsentanz, Reichtum und internationalen Geschäftsverkehr so-
wie von der Mode geprägte Ambiente solcher aristokratischer Lebenshaltung
ist so gut wie vollständig erloschen, überlieferte Testamente aus dem Patri-
ziat lassen die Größe dieses Verlustes ahnen. Im Zusammenhang mit der ein-
geleiteten Altstadtsanierung obliegt der Forschung und Denkmalpflege die
dringliche Aufgabe, letzte möglicherweise noch verborgene Reste dieser Wohn-
kultur mit größtmöglicher Umsicht sicherzustellen1.
Die hier vorgelegten Bruchstücke eines gotischen Glasbechers im Museum
der Stadt Regensburg kommen sehr wahrscheinlich ebenfalls aus der ange-
deuteten Sphäre privaten Kunstbesitzes (Abb. 1). So bescheiden das Material
zunächst anmutet, stellt es nicht allein eine willkommene Bereicherung in-
nerhalb einer bestimmten Gruppe mittelalterlicher Hohlgläser dar, es ge-
währt zudem einen zwar eng begrenzten, aber dennoch instruktiven Einblick
in das weitverzweigte Geflecht Regensburger Handels- und Kunstbeziehun-
gen im dreizehnten Jahrhundert.
Die Relikte dieses Bechers wurden im ehemaligen Domherrenhof in der
Schaffnerstraße (G 40) bei Ausschachtungsarbeiten für den Neubau der Baye-
rischen Raiffeisen-Zentralkasse mit anderen mittelalterlichen und neueren
Glasgefäßscherben 1934 gefunden. Von den sechs Scherben fügen sich noch
vier zu einem größeren Stück der geschwungenen Gefäßwandung mit ausla-
dendem Lippenrand zusammen, ein fünfter gehört ebenfalls zum oberen
Rand, der sechste mit angeschmolzenem Fußring zum unteren Rand.
Die Glasmasse ist farblos und mit kleinsten Bläschen durchsetzt. Alle Teile
tragen zarte Emailmalerei: unter dem Lippenrand ein Schriftband mit
„ . . . GRACI . . . R I . . . " in weißen gotischen Majuskeln und rot-gelb-rot
linierter Einfassung; darunter als Hauptmotiv ein rot und gelb umrandeter
Wappenschild mit weißen (= silbernen) Sternen im blauen Schildhaupt und
fünfmal schräggeteiltem Feld in Gelb (= Gold) und Rot; zu beiden Seiten
des Wappens veilchenartige Blumen mit dreiblättrigen blauen und roten Blü-
ten, fadendünnen geschwungenen weißen Stielen und teils gelben, teils blauen
1
 Zum Beispiel konnte bei der zur Zeit laufenden Restaurierung des Runtinger-
Hauses wertvolles Material — außer Wandmalereifragmenten besonders mittelalter-
liche und neuere Keramik einschließlich gotischer Ofenkacheln und Waldgläser —
freigelegt bzw. geborgen werden.
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und roten Blättern. Schild und Blüten zeigen eine weiße Konturierung, die
Blätter haben hellrote Randlinien. Nach Ausweis des unteren Randstückes
war der mittlere Wappen- und Blumenfries entsprechend dem oberen Ab-
schluß auch unten durch einen Randstreifen mit rot-gelb-rotem Linienband
vom Fuß abgesetzt.
Von den verwendeten Farben wurden Rot und Blau auf der Innenfläche
der Wandung, die übrigen außen aufgetragen.
Die bemalten Scherben mochten zunächst für Reste eines der seit dem 16.
Jahrhundert üblichen Gläser mit volkstümlicher Emailmalerei gehalten wor-
den sein. Sie sind aber gotisch und stammen mit Sicherheit — ein Glücks-
fall ermöglicht diese genaue Bestimmung — aus der Werkstatt des offenbar
hochgeschätzten venezianischen (?) Meisters Aldrevandin, dessen Tätigkeit in
die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts fällt2. In Stil und Schema
der Bemalung sowie in der Technik des Farbauftrages stimmen unsere Bruch-
stücke mit einem Glas im Britischen Museum überein, das ungewöhnlicher-
weise die Signatur seines Verfertigers trägt: „MAGISTER ALDREVANDIN
ME FECI(T)« (Abb. 2). Ein Vergleich der Abbildungen läßt zweifelsfrei die-
selbe Manier auch in den kleinsten Details erkennen, z. B. bei der punktier-
ten Wappeneinfassung, der Blütenblätterform oder in der Schriftgestaltung.
Das Londoner Glas ist mit drei schwäbischen Wappenschilden zwischen
Blumen dekoriert, und so darf auch für unser Glas die gleiche Anordnung
angenommen werden. Die umlaufende Inschrift lautet ergänzt: „AVE MA-
RLV. GRACIA PLENA". Sie findet sich in gleicher Form auf einem zweiten
Becher der Aldrevandin-Werkstatt im Museum für Kunsthandwerk zu Frank-
furt a. M. wieder, der aber anstelle des Wappenfrieses mit einem Adler und
einem Greif zu beiden Seiten einer Säule bemalt ist3. Mit ihm hat das Re-
gensburger Glas schließlich auch die elegante Kelchform gemeinsam (Text-
abb. und Abb. 3).
Außer diesen beiden am besten erhaltenen Gefäßen werden der Aldrevan-
din-Werkstatt noch ein Wappenbecher in Stuttgart, angeblich aus einem
Grab in Ostanatolien, ein weiteres mit Blattranken in Berlin aus einem Tata-
rengrab im nördlichen Kaukasus, ferner.kleinteilige Scherben aus Kloster
Vreta, aus Högby, Old Lödöse und Lund in Schweden sowie aus Fustat in
Ägypten zugeschrieben.
Die Erzeugnisse der Aldrevandin-Werkstatt bilden die Hauptgruppe der
sogenannten syro-fränkischen Gläser, als deren Hersteller allgemein, wie ihre
Bezeichnung andeutet, fränkische, d. h. europäische Glasarbeiter oder Werk-
stätten angesehen werden. „Der Emailauftrag zeigt eine enge Anlehnung an
die syrischen Vorbilder; auch der Umstand, daß die Emails teilweise von
innen aufgetragen sind, weist auf orientalische Technik."4 In erster Linie ist
an die weithin exportierten Goldemailgläser aus Aleppo zu denken, die in
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entstanden. Vielleicht zeichnet sich
in den Tieren des Frankfurter Bechers bereits ein Niederschlag persischen
Einflusses ab, der sich im Gefolge des Mongolensturmes und der Verwüstung
2
 Carl Johan Lamm, Oriental Glass of mediaeval Date found in Sweden and the
early History of Lustre-Painting. Stockholm 1941, 77 ff.
3
 Vgl. C. J. Lamm, op. cit., 83 f.
* Robert Schmidt, Das Glas. Berlin u. Leipzig 1922, 58.
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Rekonstruktion des Regensburger Wappenbechers
von Aleppo 1259/60 ausbreitete. Damit ist zugleich die untere zeitliche Be-
grenzung gegeben — um 1260. Die Tätigkeit der Franken kommt dann nach
drei Jahrzehnten mit dem Untergang der Kreuzfahrerstaaten in Syrien zum
Erliegen. Da Jaffa und Antiochia schon 1268 von den Mameluken eingenom-
men werden, hält C. J. Lamm die Herstellung der syro-fränkischen Gläser am
ehesten in Akkon, vielleicht auch in Tripolis oder Tyrus, die erst 1291 bzw.
1289 verloren gingen5, für wahrscheinlich. Mit all diesen Zentren der syri-
schen Glaserzeugung war Europa durch regen Handelsverkehr, vor allem
der das Mittelmeer beherrschenden Venezianer und jüdischer Exporteure in
Syrien, verbunden.
Robert Schmidt mußte noch annehmen, daß der signierte Londoner Becher
das Versuchsstück eines Italieners sei, der jedenfalls in einer syrischen
Werkstatt gearbeitet habe; auch die übrigen Gläser dieser Gruppe seien von
einheimischen Glasarbeitern auf europäische Bestellung gefertigt worden6.
Die Regensburger Bruchstücke beweisen aber, daß der im Dekor genau ent-
sprechende Londoner Wappenbecher kein vereinzeltes Versuchsstück gewe-
sen ist, und der heute erweiterte Bestand gesicherter Aldrevandin-Gläser
läßt vielmehr vermuten, was schon die Signatur nahelegt: Aldrevandin war
als Magister doch wohl Leiter einer eigenen, für den Export arbeitenden
Werkstatt.
Da der Name des Meisters nach Italien weist, hat es nicht an Versuchen
gefehlt, die Aldrevandin-Werkstatt nicht in Syrien, sondern in Italien, am
5
 C. J. Lamm, op. cit, 78.
6
 R. Schmidt, op. cit., 58.
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ehesten in Venedig zu lokalisieren7. Auch an die exterritorialen venezia-
nischen Kolonien entlang der syrischen Küste, etwa in Tyrus, wäre zu den-
ken. Die früheste venezianische Glasproduktion entzieht sich noch der siche-
ren Bestimmung, und „frühe profane Trinkgefäße, vor allem in Syrien in Grä-
bern gefunden, sind bis heute oft zwischen orientalischen und venezianischen
Hütten strittig"8. Immerhin begegnet uns in einigen Aldrevandin-Bechern, so
auch in London, Frankfurt und Regensburg, jenes farblose klare Natronglas, das
wesentlich zum Ruhme der venezianischen Erzeugnisse beigetragen hat, wäh-
rend den syrischen Gefäßen fast immer hornfarbene, grünliche oder gelb-
liche Tönungen eignen. Das Gegenargument, daß auch unter den Aldrevan-
din-Gläsern solche von leicht farbiger Substanz vorkommen, ist weitgehend
dadurch entkräftet, daß die Venezianer orientalische Scherben für ihre ei-
gene anwachsende Produktion in großem Umfange einführten. Dies geht so-
wohl aus den Statuti marittimi des Dogen Reniero Zeno, den Seetransport-
Vorschriften der Signoria von 1233 bis 1255 hervor, als auch aus dem Ver-
trag des Dogen Jacopo Contarini mit Bohemuiid VI., Titularprinz von An-
tiochia, Graf von Tripolis (1274—87), dem letzten fränkischen Herrscher in
Syrien : „ . . . « ' Venecien trait verre brize de la vile, il est tenuz de payer
le dihme."9 Das Formengut der syrischen Erzeugnisse, besonders aber ihre
maltechnischen Eigenheiten dürften venezianischen Hütten auf Grund dieser
intensiven Handelsbeziehungen schon in ihrer Frühzeit wohlbekannt gewesen
sein. Außerdem könnten sie sich in ähnlicher Weise, wie nach der Eroberung
Konstantinopels 1204 dortige Glasmacher wahrscheinlich zur Übersiedlung nach
Venedig gezwungen wurden, auch syrischer Arbeitskräfte versichert haben.
Wer der Besitzer unseres Glases war, und wie es nach Regensburg gelangt
ist, bleibt leider ungeklärt. Im Domherrenhof in der Schäffnerstraße wohnte
zwischen 1230 und 1260 der mehrfach bezeugte Domherr Siboto, Scholaster
an der Domschule und Kanonikus an der Alten Kapelle, der aber hier kaum
noch in Betracht kommen dürfte. Im Jahre 1285 wird ein Kanonikus Gunda-
kar genannt, gegen Ende des Jahrhunderts ein Kanonikus Heinrich. Nähere
Lebensumstände oder Wappen sind von beiden nicht bekannt; die Entste-
hung des Bechers fällt jedenfalls am ehesten in ihre Zeit10.
über den Handel mit venezianischem Glas ist im Hinblick auf Regensburg
aus dieser frühen Zeit nichts bekannt. Erst aus dem Jahre 1398 berichtet
das Runtinger-Buch von einer Scheibenglas-Bestellung in Venedig11. Sicher
hat es auch schon lange vorher Verbindungen gegeben, denn 1282 bestimmte
der Große Rat in Venedig, „daß die deutschen Käufer, »qui portant vitra ad
dorsum« von der Entrichtung von Zollgebühren befreit sein sollten."12 Gleich-
wohl ist es unwahrscheinlich, daß der Besteller, bzw. erste Eigentümer unse-
res Bechers sein Glas auf diesem Wege erworben hat. Als Geschenk oder für
7
 E. Dillon, Glass. London 1907, 179.
8
 Rainer Rückert, Venezianische Moscheeampeln in Istanbul. In: Festschrift für
Harald Keller, herausgeg. v. Hans Martin Freiherm von Erffa und Elisabeth Herget,
Darmstadt 1963, 228.
9
 Vgl. Karl Hettes, Venezianisches Glas. Prag 1960, 15, und G.J.Lamm, op. cit,
78 f.
10
 Für Archiv-Auskünfte habe ich Herrn Oberarchivrat Guido Hable zu danken.
11
 Franz Bastian, Das Runtingerbuch, III. Bd., Regensburg 1943, S. 292.
12
 K. Hettes, op. cit., 16 f.
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Abb. 1 Fragmente eines Wappenbechers von Magister Aldrevandin,
3. Drittel 13. Jahrh.
Museum der Stadt Regensburg.
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Abi). 2 Wappenbcchcr von Magister Aldrevandin.
London. Itrltish Museum.
Abb..'! Becher von Magister Aldrevandin.
Frankfurt n. M.. Museuni für Kunstllumlwerk.
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den eigenen Bedarf bestimmt, handelt es sich mit dem individuellen Wap-
penschmuck sicher um einen Einzelauftrag. Gläser dieser Art gehörten auch
nicht zum gewöhnlichen Gebrauchsgut, sondern zum kostbaren Besitz der
Vornehmen und Reichen. Das scheinen nicht zuletzt einerseits ihre Verwen-
dung als Grabbeigaben und andererseits die Fundorte einiger Becher in Eu-
ropa zu bestätigen13. Manches Aldrevandin-Glas könnte daher auch wie so
so viele syrische im Zusammenhang mit einem Kreuzzug oder auf einer Pil-
gerfahrt erworben worden sein. Unter den Regensburger Patrizierfamilien
Woller und Daum (Pollex) begegnen „Crucesignati", d. i. Kreuzfahrer, noch
in Urkunden von 1320/21u.
über unsere Becherscherben spannt sich also ein weiter geschichtlicher Bo-
gen. Wertvoll schon als Relikte der nur noch selten vertretenen Kunstgattung
gotischer Emailgläser, wird mit ihnen nicht allein der Nachweis veneziani-
scher, beziehungsweise syrischer Glaswaren in Regensburg lange vor ihrer
ersten schriftlichen Erwähnung erbracht; mit dem kleinen Exempel aus
einem hier sonst verschollenen Teilbereich profanen Kunstbesitzes im 13.
Jahrhundert klingt zugleich erneut etwas von der allgemeinen Bedeutung zu
uns herüber, die Venedig und die oberitalienischen Zentren für die glänzende
Entfaltung Regensburgs am Ende des hohen Mittelalters gehabt haben.
13
 Zum Beispiel Restormel Gastle in Cornwall, aus dem unveröffentlichte Bruch-
stücke im Britischen Museum London stammen; ferner Kloster Vreta in Schweden,
zu dessen besonderen Fördern damals die königliche Familie und die Bischöfe von
Linköpping gehörten, von denen in der fraglichen Zeit Pilgerfahrten ins Heilige
Land überliefert sind. Vgl. hierzu G. J. Lamm, op. cit., 93 ff.
14
 Regensburger Urkundenbuch, I, München 1912, 383 und 405.
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